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Einer der zwei „Erfinder“ der elektromagnetischen Skalarwellen, K. Meyl, schreibt in

http://www.k-meyl.de/Aufsatze/Elektrosmog/elektrosmog.html
„Kaum zu glauben, daß selbst 100 Jahre nach ihrer Entdeckung noch immer keine Meßgeräte für Skalarwellen auf dem Markt sind, daß manch einer den Nachweis wie im Mittelalter noch mit der Wünschelrute vornimmt, daß es der Wissenschaft perfekt gelingt, die Entdeckung longitudinaler elektrischer Wellen zu ignorieren, daß nach EU-Vorschrift EMV-Feldstärkemessungen an ganz anderen Wellen, den Rundfunkwellen, vorzunehmen sind und daß mit Eigenschaften argumentiert wird, die für Skalarwellen gar nicht zutreffen! Sind wir meßtechnisch wirklich noch im Mittelalter? ...“
Nun hat bereits Heinrich Hertz seine elektromagnetischen Wellen mit Hilfe von Messdipolen nachgewiesen, und diese Technik ist im Laufe der Jahrzehnte immer weiter verfeinert worden. Alle diese Dipol-Messungen beruhen darauf, dass die in dem Metall des Dipols vorhandenen freien Elektronen unter dem Einfluss des einfallenden periodischen elektrischen Feldes zu periodischen Schwingungen angeregt werden, die an den Zuleitungen des Dipols als periodische Spannungsschwankungen messbar sind. Für die durch Hertzsche Wellen verursachten Spannungsschwankungen ist jeweils die elektrische Feldkomponente in Richtung des Dipols wirksam, während die dazu senkrechte Feldkomponente verloren geht. Dieser Effekt ermöglicht die Feststellung der Schwingungsrichtung von E.
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Die naheliegende Frage, warum denn eine hypothetische longitudinale Komponente elektromagnetischer Wellen, wenn sie denn existierte, nicht mit der Hertzschen Methode nachweisbar sein sollte, lässt Meyl unbeantwortet. Er behauptet das einfach, ohne Angabe eines Grundes.
Die Antwort auf die offene Frage soll im folgenden nachgeholt werden: 

Die Newtonsche Bewegungsgleichung eines freien Elektrons im Feld Eoexp(i(kx–t)) lautet

(1)



d²x/dt² = – e/m Eo exp(i(kx – t)),
wobei Verluste durch Abstrahlung vernachlässigt werden.
Folgerung   d²x/dt² || Eo. Das Feld E = Eo exp(i(kx – t)) bewirkt eine Beschleunigung nur parallel zu Eo. Die Bewegung senkrecht zu Eo wird durch E nicht beeinflusst. Der Bewegungsablauf parallel zu Eo wird bei longitudinaler Feldkomponente gegenüber dem rein transversalen Fall verändert, weil das Elektron in diesem Fall wegen kEo  0 eine Eigenbewegung in Fortpflanzungsrichtung k des E-Feldes ausführt. Der Einfluss dieser Eigenbewegung muss abgeschätzt werden:
Die Anfangsbedingung x(0) = xo , dx/dt(0) = – i e/m Eo exp(ikxo) ergibt die Bewegung in Richtung Eo durch xo.

Iterative Näherung unter der Annahme 1/c e/m Eo << 1, die unten numerisch für sichtbares Licht von 10 W/m² als bestens erfüllt (Größenordnung: 10–24 << 1) nachgewiesen wird:

0. Näherung:
xo(t) = xo
1. Näherung: 

d²x1/dt² = – e/m Eo exp(i(kxo – t)) 

 
  


     x1(t) = xo + e/m² Eo exp(i(kxo – t))

2. Näherung: d²x2/dt² = – e/m Eo exp(i(kx1 – t))

            = – e/m Eo exp(i(kxo – t)) [1 + i e/m² kEo exp(i(kxo – t))+…]


= d²x1/dt²
denn für e/m² kEo << 1 oder  1/c e/m Eo << 1 kann schon der erste noch hingeschriebene Term vernachlässigt werden. Die Numerik unten ergibt eine Größenordnung von 1/c e/m Eo von 10–24 (!!!)  bei sichtbarem Licht der Stärke 10 W/m². 

Die Bewegung des Elektrons ist demnach bis auf nicht messbare Abweichungen durch x1(t) gegeben. Aber der Verlauf von x1(t) ist unabhängig vom vorliegenden Fall:
Transversaler Fall:   kEo = 0. Longitudinalkomponente vorhanden, wenn  kEo  0. 
	Folgerung Unter den angenommenen Feldverhältnissen ist die von einem elektrischen Wechselfeld verursachte Elektronenbewegung unabhängig von der Stellung des Feldvektors Eo zur Fortpflanzungsrichtung k der Welle:
x(t) = xo + e/m² Eo exp(i(kxo – t))

Das Wechselfeld E verursacht eine Elektronen-Oszillation parallel zum Feld E.
Damit könnte, entgegen K. Meyls eingangs zitierter Aussage, auch bei Vorliegen der hypothetischen Meylschen Longitudinal-Komponente des  E-Feldes  die Feldrichtung mit der Hertzschen Dipol-Methode bestimmt werden. 
Dass dennoch H. . H.  Hertz und die mit vielfach verfeinerter Technologie arbeitenden späteren Experimental-Physiker keinerlei Longitudinal-Komponente bei E-Feldschwingungen gefunden haben, bedeutet somit, dass eine solche auch nicht vorhanden ist: 
Elektromagnetische Felder (in Luft) schwingen rein transversal.
Das stimmt natürlich mit dem Ergebnis überein, das unabhängig aus den experimentbasierten Maxwell-Gleichungen, insbesondere der Quellfreiheit des elektrischen Feldes, folgt. 


Die lt. K. Meyl angebliche Nichtnachweisbarkeit der Skalarwellen hat also den ganz simplen Grund: Was es nicht gibt, kann man auch nicht nachweisen.
Numerik für 1/c e/m Eo
1. Konstanten

o = 8,8510¹² A s V​–¹m–¹


Dielektrizitätskonstante des Vakuums
c = 0,3  109 m s–¹



Lichtgeschwindigkeit

e/m = 1,75 10¹¹ C/kg= 1,75 108 C g–¹
Ladung/Masse für Elektron
 = (600±200) 10–9 m   


Wellenlänge für sichtbares Licht

2. Abgeleitete Größen
k = /c = / = 1 107 m–¹

c = k c² = 107 m–¹ 0,09  1018 m² s–² = 0,9 1024 m s–²
oc = 0,310²² A V​–¹

E-Feldstärke Eo bei sichtbarem Licht mit S =10 W/m²:    

Demtröder Bd.2 S.191 (7.22):     S = o c Eo², daher     

10 W m–² = 0,031024 A V​–¹Eo²   
 
Eo= 1,710–¹¹ V/m
1/c e/m Eo = 1,1 10 –24 m–¹ s²  1,75 108 C g–¹ 1,710–¹¹ V/m
         = 1,1  1,75 1,7 10–27 m–¹ s²  C g–¹  V/m
         = 410–27  CV  g–¹ m–² s² = 410–24 << 1  
denn Demtröder Bd.2, S.3:
1 C = 1 A s.
S. 9:
1 V = 10³ g m² A–¹ s–³

1 CV = 10³ g m² s–²
Verwendete Maßeinheiten

A 
Ampere

C 
Coulomb

g
Gramm

m 
Meter

s
Sekunde

V
Volt
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